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In der westlichen Vorstellung wird Taiwan fast ausschließlich als blühende Demokratie
dargestellt, die von einem totalitären Nachbarn belagert wird – eine moralische Klarheit, die
Forderungen nach militärischer Verteidigung und ideologischer Solidarität befeuert.
Sulmaan Wasif Khans meisterhaftes Geschichtswerk „The Struggle for Taiwan“ von 2024
leugnet weder die demokratische Lebendigkeit der Insel noch die Bedrohung durch die
Volksrepublik China. Khan, Professor für Internationale Beziehungen und Geschichte an der
Fletcher School, verkompliziert dieses Bild jedoch mit einer düstereren, beunruhigenderen
Erzählung. Er deckt eine Geschichte auf, in der die USA nicht die Verteidiger der
taiwanesischen Selbstbestimmung waren, sondern die Hauptförderer ihrer Eroberung durch
ein brutales chinesisches Regime. Khan argumentiert, dass die derzeitige Gefahr in der
Taiwanstraße die bittere Frucht der imperialistischen Kartenplanung Japans und der
Vereinigten Staaten ist, eines Jahrhunderts zynischer Manöver, in denen die Vereinigten
Staaten an der Ausbeutung Chinas beteiligt waren und dann Taiwan einer Diktatur
übergaben, die ihre Bevölkerung jahrzehntelang terrorisierte. Eine Rezension von Michael
Holmes.

Khan zwingt den Leser, sich mit der Tatsache auseinanderzusetzen, dass Taiwans Status
keine einfache Frage alter Souveränität ist, sondern ein Produkt von Imperium und Krieg.
Er beginnt damit, die simplen nationalistischen Narrative aus Peking zu entkräften, indem
er darauf hinweist, dass Taiwan nicht immer Teil Chinas war. Jahrhundertelang war die
Insel von austronesischen Ureinwohnern besiedelt, die von den Dynastien auf dem Festland
weitgehend ignoriert wurden. Erst 1683 annektierte das Qing-Reich – selbst eine erobernde
Mandschu-Dynastie, die China unterworfen hatte – Taiwan. Khan merkt an, dass der Qing-
Kaiser Kangxi zunächst darüber debattierte, ob es sich überhaupt lohne, die Insel zu
behalten, und sich schließlich nicht aus einem Gefühl der heiligen territorialen Integrität
heraus dafür entschied, sondern aus Gründen der maritimen Sicherheit, da er befürchtete,
sie könnte von ausländischen Mächten als Stützpunkt genutzt werden. Taiwan wurde als
Grenze des Reiches eingegliedert, eher als Pufferzone denn als integraler Kern. Khan weist
jedoch darauf hin, dass die Ansprüche Pekings zwar umstritten, aber nicht unbegründet
sind; sie wurzeln in dem Trauma des „Jahrhunderts der Demütigung“, als China von
westlichen Mächten und Japan unterworfen wurde. Während die Amerikaner ihre Rolle im
China des 19. Jahrhunderts gerne als wohlwollend in Erinnerung behalten, beschreibt Khan
detailliert, wie die USA opportunistisch auf der Welle des britischen Imperialismus
mitschwammen.

Nach den Opiumkriegen zwangen die Vereinigten Staaten die Qing-Dynastie 1844 zur
Unterzeichnung des Vertrags von Wangxia, wodurch sie sich ähnliche Handelsprivilegien
sicherten, wie sie Großbritannien mit Gewalt erlangt hatte. Während des Taiping-Aufstands
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– dem größten Bürgerkrieg der Geschichte – unterstützten die USA, Großbritannien und
Frankreich das Qing-Reich mit Waffen und halfen ihm, die Taiping-Rebellen brutal
niederzuschlagen. Als 1900 der Boxeraufstand gegen die ausländische Vorherrschaft
ausbrach, marschierten amerikanische Truppen gemeinsam mit europäischen und
japanischen Streitkräften ein, um die chinesische Bauernschaft brutal zu unterdrücken. Bei
der „Open Door“-Politik der USA, die oft als Verteidigung Chinas dargestellt wird, ging es
weniger um den Schutz der chinesischen Souveränität als vielmehr darum, amerikanischen
Händlern ihren Anteil am imperialen Kuchen zu sichern.

1895 besiegte das aufstrebende imperiale Japan die Qing und erlangte im Rahmen des
Vertrags von Shimonoseki Taiwan als Kriegsbeute. Khan zeichnet ein differenziertes Bild
der japanischen Kolonialzeit. Während die japanische Besetzung des chinesischen Festlands
und des restlichen Asiens in den 1930er- und 40er-Jahren von apokalyptischer Brutalität
und Zerstörung geprägt war – ein Albtraum, der bis heute der emotionale Motor des
modernen chinesischen Nationalismus ist –, wurde Taiwan anders behandelt. Es war eine
„Modellkolonie”, in der das japanische Kaiserreich seine Regierungsfähigkeit unter Beweis
stellen wollte. Es war eine brutale und rassistische Besatzung, in der die Taiwanesen Bürger
zweiter Klasse ohne politische Rechte waren. Sie wurden gezwungen, die Sprache ihrer
Eroberer zu sprechen. Khan weist jedoch auf die unbequeme Wahrheit hin, dass Taiwan
unter japanischer Herrschaft eine bedeutende Modernisierung erlebte. Wasserkraft,
Eisenbahnen und ein öffentliches Gesundheitssystem wurden aufgebaut, und die
Alphabetisierungsrate stieg auf ein Niveau, das weit über dem des chinesischen Festlandes
lag. Diese Divergenz schuf ein ausgeprägtes taiwanesisches Bewusstsein; während das
chinesische Festland von japanischer Aggression heimgesucht wurde, wurde Taiwan in das
japanische Imperium integriert, was zu einem „komplexen Gefühl” gegenüber den
Kolonialherren führte, das bis heute anhält.

In den Trümmern des Zweiten Weltkriegs begingen die Vereinigten Staaten ihren
folgenschwersten Fehler in Bezug auf Taiwan. Während des Krieges hatten die USA das
nationalistische Regime KMT unter Chiang Kai-shek massiv unterstützt, da sie es als
wichtigen Verbündeten im Kampf gegen Japan betrachteten. Khan beschreibt detailliert, wie
amerikanische Piloten wie Claire Chennault die „Flying Tigers“ für Chiang ausbildeten und
wie General Joseph Stilwell entsandt wurde, um die chinesischen Streitkräfte zu befehligen.
Doch trotz dieser massiven Investitionen behielt Chiang seine besten Truppen für die
Blockade der Kommunisten zurück, anstatt gegen die Japaner zu kämpfen, was Stilwell als
Verfälschung des eigentlichen Zwecks bitter bemängelte.

Präsident Franklin D. Roosevelt behandelte Taiwan bei der Kairoer Konferenz 1943 als
Verhandlungsmasse und versprach die Insel Chiang Kai-shek. Khan beschreibt dies als
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einen Akt imperialer Arroganz: Ohne die taiwanesische Bevölkerung zu konsultieren,
übertrug Roosevelt ihr Land einem chinesischen Regime, das Khan als geistig insolvent
bezeichnet. Die USA unterstützten Chiang auch während des folgenden chinesischen
Bürgerkriegs weiter, obwohl die Korruption, Misswirtschaft, Härte und Brutalität seines
Regimes die chinesische Bevölkerung entfremdeten und sie in die Arme der Kommunisten
unter Mao Zedong trieben.

Die Tragödie der amerikanischen Entscheidung, Taiwan an Chiang zu übergeben, wurde
1945 auf schreckliche Weise deutlich. Als die Truppen der KMT an Bord amerikanischer
Schiffe auf der Insel eintrafen, agierten sie nicht als Befreier, sondern als
Eroberungsarmee, plünderten die Infrastruktur und behandelten die Einheimischen mit
Misstrauen und Verachtung.

Am 28. Februar 1947 eskalierten die Spannungen – der „228-Vorfall“ –, als
Regierungsbeamte eine Frau, die geschmuggelte Zigaretten verkaufte, mit Pistolen
schlugen. Die darauffolgenden Proteste wurden mit wahllosen Massakern beantwortet.
Khan beschreibt detailliert, wie Chiang Kai-sheks Gouverneur Chen Yi Verhandlungen
vortäuschte, während er heimlich militärische Verstärkung anforderte. Als die Truppen
eintrafen, entfesselten sie eine Terrorkampagne, bei der sie systematisch Tausende von
taiwanesischen Eliten, Studenten und führenden Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
jagten und hinrichteten.

Der darauffolgende „Weiße Terror“ führte zur Errichtung eines Polizeistaats, der
jahrzehntelang Bestand hatte. Dissidenten wurden hingerichtet, inhaftiert und gefoltert.
Taiwan war – wie das kommunistische Festland – eine totalitäre Gesellschaft voller Spione,
in der das Kriegsrecht permanent galt und Kritik an der Regierung ein Kapitalverbrechen
war. Khan hebt die bittere Ironie hervor, dass die erste moderne Bewegung für die
Unabhängigkeit und Demokratie Taiwans nicht gegen die Kommunistische Partei in Peking
gerichtet war, sondern gegen die chinesische Besatzung, die von Chiang Kai-shek
durchgesetzt und von den Vereinigten Staaten unterstützt wurde. Er dokumentiert den
bewaffneten und gewaltfreien Kampf gegen das KMT-Regime. Amerikanische Beamte vor
Ort verfassten Berichte, in denen sie Gräueltaten detailliert beschrieben und feststellten,
dass die Taiwanesen eine Treuhandschaft der UNO oder die Unabhängigkeit bevorzugen
würden. Sie sahen zu, wie die von Washington gelieferten Waffen und logistische
Unterstützung dazu verwendet wurden, eine Bevölkerung zu unterdrücken, die die US-
Botschaft um Hilfe gebeten hatte. Doch die Truman-Regierung, gelähmt durch den sich
anbahnenden Kalten Krieg und ihre Verpflichtung gegenüber Chiang als Bollwerk gegen
den Kommunismus, entschied sich fürs Wegschauen.
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Khans Analyse erklärt, warum der chinesische Nationalismus in Bezug auf die Taiwan-Frage
nach wie vor so einzigartig sensibel ist. Es geht nicht nur um Territorium, sondern um eine
schwelende Wunde aus der Kolonialzeit, dem Bürgerkrieg und der ausländischen
Intervention. Jahrzehntelang nutzte Chiang Kai-shek Taiwan nicht nur als Zufluchtsort,
sondern auch als Basis, von der aus er chinesische Küstenstädte bombardieren, Häfen
blockieren, Überfälle durchführen und Agenten einschleusen konnte. Dies alles unter dem
Schutz der 7. Flotte der Vereinigten Staaten und deren Waffenlieferungen, einschließlich
Kampfflugzeugen. Khan beschreibt, wie die KMT, ermutigt durch die Unterstützung der
USA, Städten wie Xiamen das Leben nahm und an der Fantasie festhielt, das Festland
zurückzuerobern. Die USA befanden sich in der absurden Lage, eine Diktatur in Taipeh zu
schützen, die behauptete, die legitime Regierung ganz Chinas zu sein und ernsthaft daran
interessiert war, den Bürgerkrieg wieder aufzunehmen. Die USA weigerten sich, die
kommunistische Regierung in Peking anzuerkennen, die tatsächlich die Kontrolle über das
Festland hatte.

Khan erklärt die Sichtweise der KPCh: „Chiang war nach wie vor nicht bereit, etwas
anderes als die vollständige Zerstörung der KPCh zu akzeptieren. Wo auch immer er sich
befand, solange er über Streitkräfte und die Unterstützung der USA verfügte, stellte Chiang
eine Bedrohung dar. Als Taiwan zum letzten Stützpunkt der KMT im Bürgerkrieg wurde,
war es daher unvermeidlich, dass die Kommunisten ihre Aufmerksamkeit darauf richteten.
Chiang gab sich nicht damit zufrieden, still auf der Insel zu sitzen und seine Wunden zu
lecken. Chiang nutzte Taiwan als Basis, um einen Seekrieg gegen die KPCh zu führen. Für
die Kommunisten war nicht Taiwan selbst das Problem, sondern der feindliche Gegner, der
es besetzte.“

Die Ängste der Chinesen wurden durch die Gefahr eines Atomkrieges noch verstärkt. Khan
deckt auf, in welchem erschreckenden Ausmaß die „Härte“ der Amerikaner die Region
wiederholt an den Rand der nuklearen Vernichtung brachte. Während des Koreakrieges
wurde die Insubordination von General Douglas MacArthur durch den Wunsch angeheizt,
den Konflikt auf China auszuweiten, wobei er sich ausdrücklich für den Einsatz von
Atomwaffen zur Zerstörung des kommunistischen Regimes aussprach – eine rücksichtslose
Eskalation, die ihn schließlich sein Kommando kostete. Das Schreckgespenst eines
Atomkrieges kehrte während der ersten Taiwan-Krise 1955 noch akuter zurück, als
Präsident Eisenhower Außenminister John Foster Dulles ausdrücklich mitteilte, dass er
bereit sei, Atomwaffen einzusetzen, um die strategisch unbedeutenden Inseln Kinmen und
Matsu zu verteidigen.

Khan veranschaulicht, wie nahe die Welt einem Atomkrieg um Felsen kam, die Chiang Kai-
shek nicht aufgeben wollte, getrieben von dem fantastischen Glauben, dass er eines Tages
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ganz China zurückerobern würde. Die US-Führung, gefangen in der antikommunistischen
Hysterie im eigenen Land und der Angst, ihre Glaubwürdigkeit zu verlieren, ließ sich von
einem Klientelstaat manipulieren und riskierte damit einen globalen Flächenbrand. Diese
schreckliche Kalkulation wurde während der zweiten Taiwan-Krise 1958 wieder
aufgegriffen, als Dulles erneut den Einsatz von Atombomben ins Spiel brachte und
erschreckenderweise vorschlug, dass „kleine” Atombombenexplosionen durchgeführt
werden könnten, ohne eine unkontrollierbare öffentliche „Abneigung” hervorzurufen. Khan
schreibt: „Wieder einmal war es nur eine einzige Fehleinschätzung, die zwischen einer Krise
und einem allgemeinen chinesisch-amerikanischen Krieg stand.“

Der US-General Douglas MacArthur bezeichnete Taiwan als „unsinkbaren Flugzeugträger“.
Für Peking stellte und stellt Taiwan eine tödliche Bedrohung seiner Souveränität dar, einen
Brückenkopf, von dem aus ein rivalisierendes Regime, unterstützt von einer feindlichen
Weltmacht, die Existenz der Volksrepublik bedroht. Es ist auch das letzte Gebiet, das mit
Gewalt erobert wurde – zuerst von den Japanern, dann von den USA – und zum Mutterland
zurückkehren muss. Für die chinesische Elite und das chinesische Volk geht es bei Taiwan
sowohl um nationale Sicherheit als auch um Würde.

Vor dem Hintergrund dieses historischen Traumas bewertet Khan die diplomatischen
Durchbrüche der 1970er-Jahre. Entgegen der Ansicht heutiger Falken stellt Khan die von
Richard Nixon und Henry Kissinger herbeigeführte Annäherung als notwendigen
Pragmatismus dar. Er argumentiert, dass die „Ein-China-Politik“ – eine diplomatische
Ausflucht, mit der die USA Pekings Position anerkannten, dass Taiwan Teil Chinas sei – für
die globale Stabilität unerlässlich war. Durch die Normalisierung der Beziehungen konnten
die USA und China sich vom Rand eines Atomkrieges entfernen. Khan betrachtet Politiker
wie Jimmy Carter, der die Normalisierung vollendete, als entschlossene Staatsmänner, die
verstanden hatten, dass Frieden die Anerkennung der Realität der Volksrepublik erforderte.

Die Geschichte nahm jedoch mit der Demokratisierung Taiwans eine unerwartete Wendung,
ein Prozess, den Khan mit fesselnden Details beschreibt. Der Wandel war kein Geschenk der
KMT, sondern ein hart erkämpfter Sieg des taiwanesischen Volkes. Khan hebt die Rolle von
Lee Teng-hui hervor, dem „Vater der Demokratie“, der innerhalb der KMT daran arbeitete,
deren autoritären Apparat zu demontieren. Lee nutzte die Studentenbewegung „Wild Lily“
im Jahr 1990, um die alternden Parlamentarier vom Festland, die seit 1947 ihre Sitze
innehatten, in den Ruhestand zu zwingen, wodurch schließlich 1996 allgemeine Wahlen
möglich wurden. Dieser Wandel von einem Polizeistaat zu einer lebendigen Demokratie
schuf eine neue taiwanesische Identität, die eine Vereinigung mit der VR China nicht nur
aus politischen Gründen, sondern als Frage des existenziellen Überlebens grundsätzlich
ablehnt.
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Khan veranschaulicht, wie der „asiatische Tiger“ Taiwan vor dem Festland hohe
Wirtschaftswachstumsraten erzielte. Sein Kapital und sein Fachwissen wurden in der Folge
zu unverzichtbaren Triebkräften für das Wirtschaftswunder der Volksrepublik während der
Reformära. Khan hofft, dass die tiefe wirtschaftliche Integration dazu beitragen könnte, den
fragilen Frieden aufrechtzuerhalten, da die immensen Kosten einer Unterbrechung der
beeindruckenden Handelsbeziehungen als Abschreckung vor Konflikten wirken. Er
beschreibt aber auch, wie diese wirtschaftliche Annäherung zu einer Quelle tiefer innerer
Unruhe in Taiwan wurde, insbesondere während der Präsidentschaft von Ma Ying-jeou. Die
Befürchtung, dass die wirtschaftliche Abhängigkeit zu einem Trojanischen Pferd für die
politische Kapitulation gegenüber Peking werden könnte, entlud sich 2014 in der
Sonnenblumen-Bewegung, bei der Studenten das Parlament besetzten, um das
Dienstleistungsabkommen zwischen Taiwan und China zu blockieren, und damit deutlich
machten, dass für eine neue Generation von Taiwanern das Versprechen des Reichtums auf
dem Festland nicht den Preis ihrer Souveränität wert war.

Das Buch nimmt eine bedrohliche Wendung, wenn es den Zerfall des fragilen Friedens
zwischen China und Taiwan im 21. Jahrhundert schildert. Khan kritisiert scharf den
parteiübergreifenden Konsens der Falken und das Schwarz-Weiß-Denken in Washington. Er
identifiziert die erste Amtszeit von Donald Trump als einen entscheidenden Moment der
Verschlechterung, in dem die „Ein-China-Politik“ nicht als Grundlage für Stabilität, sondern
als Verhandlungsmasse in einem Handelskrieg betrachtet wurde. Diese transaktionale
Rücksichtslosigkeit ging einher mit einem tiefgreifenden Wandel in Peking, wo Xi Jinping
das Modell „Ein Land, zwei Systeme“ in Hongkong zunichtemachte und damit die
Glaubwürdigkeit eines Angebots zur friedlichen Wiedervereinigung Taiwans zerstörte. Khan
argumentiert, dass die Biden-Regierung, anstatt den Kurs zu korrigieren, die Aggressivität
und unnötigen Provokationen noch verstärkt habe. Er führt die „Indo-Pazifik-Strategie“ und
wiederholte Äußerungen von Präsident Biden zur Verteidigung Taiwans als wesentliche
Wiederbelebung eines Verteidigungsvertrags an, der eigentlich 1979 ausgelaufen sein
sollte. Biden verglich Taiwan sogar mit NATO-Verbündeten: „Wir haben uns in Artikel 5
feierlich verpflichtet, dass wir reagieren würden, wenn tatsächlich jemand gegen unsere
NATO-Verbündeten einmarschieren oder Maßnahmen gegen sie ergreifen würde. Das
Gleiche gilt für Japan, das Gleiche für Südkorea, das Gleiche für Taiwan.“

Khan kritisiert insbesondere performative Gesten wie Nancy Pelosis Besuch in Taiwan im
Jahr 2022, den er als innenpolitisches Theater bezeichnet, das eine massive militärische
Eskalation Chinas provoziert habe, ohne die Sicherheit Taiwans wirksam zu verbessern. Er
stellt fest, dass die USA einen Zustand militärischer Spannungen normalisiert haben, in dem
Kriegsschiffe und Flugzeuge in gefährlicher Nähe operieren, was die statistische
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Wahrscheinlichkeit erhöht, dass eine zufällige Kollision zu einem Krieg eskaliert. Einmal
mehr hat Washington begonnen, Taiwan weniger als Partner und mehr als Waffe gegen ein
aufstrebendes China zu behandeln, und kehrt damit zur Logik der Eindämmung zurück, die
in den 1950er-Jahren zur Militarisierung der Insel geführt hatte. Khan schreibt: „Wenn
Abschreckung, Härte und Stolz die Politik bestimmen, schwindet der Spielraum für Fehler
praktisch auf null. Die drei Länder befinden sich an einem Punkt, an dem ihre
Entscheidungen über Frieden oder nuklearen Holocaust entscheiden könnten.“

„The Struggle for Taiwan“ ist ein Plädoyer für eine Rückkehr zur Diplomatie. Khan zeigt,
dass die von Washington vertretene „Abschreckung“ fehlschlägt, lediglich die
Entschlossenheit Chinas stärkt und Pekings schlimmste Befürchtungen hinsichtlich einer
Einkreisung durch die USA bestätigt. Er weist darauf hin, dass die USA die Lehren aus ihrer
eigenen Geschichte vergessen haben: Es waren diplomatische Klarheit, Kommunikation und
Kompromissbereitschaft, nicht Risikopolitik, die vierzig Jahre lang den Frieden gesichert
haben. Khan fordert eindringlich die Wiederherstellung der Kommunikationswege und einen
Rückzug vom „Rand des Chaos“ und argumentiert, dass ein Konflikt zwischen diesen
Atommächten Taiwan nicht befreien, sondern zu einem Haufen Asche und Steinen
reduzieren würde. Er warnt in aller Deutlichkeit: „Hierhin hatte das Gewicht der
Vergangenheit die Vereinigten Staaten, China und Taiwan gebracht. Sie waren in der
Vergangenheit mehrmals bis an den Rand eines Krieges getreten, der zu einem Atomkrieg
hätte eskalieren können: 1954–1955, 1958 und dann erneut 1996. Nun schienen sie
dauerhaft an diesem Abgrund zu leben.“

Khans Erzählung ist geprägt von einer tiefen Sympathie für die Menschen in Taiwan. Diese
Empathie hindert ihn jedoch nicht daran, auch die Perspektive des Festlands zu
berücksichtigen. Er behauptet, dass die wahrhaftigste Freundschaft, die der Westen Taiwan
bieten kann, nicht in einer rücksichtslosen Politik des Pokerns besteht, sondern in einer
Politik der Weisheit und Besonnenheit, die diplomatischen Kompromissen Vorrang
einräumt, um das Überleben der Insel neben ihrem mächtigen Nachbarn auf lange Sicht zu
sichern.

Indem er die Geschichte wieder aufleben lässt, wie einst die USA Taiwan einem Tyrannen
opferten, fordert Khan uns auf, zu erkennen, dass die wahre Verantwortung heute nicht
darin besteht, sich auf den nächsten Krieg vorzubereiten, sondern in der schwierigen, wenig
glamourösen Arbeit, ihn zu verhindern. Sein Buch zeigt, dass „Glück ebenso wie
Abschreckung Amerika und China davor bewahrt haben, in eine Katastrophe zu stürzen“.


